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Die Sternſeherin Liſe. 


Ich ſehe oft um Mitternacht, 
Wenn ich mein Werk gethan 

Und niemand mehr im Hauſe wacht, 
Die Stern am Himmel an. 


Sie gehn da, hin und her zerſtreut 
Als Laͤmmer auf der Flur; 

In Rudeln auch, und aufgereih't 
Wie Perlen an der Schnur; 


Und funkeln alle weit und breit, 

Und funkeln rein und ſchoͤn; 

Ich ſah die große Herrlichkeit, 
Und kann mich ſatt nicht ſehn. 
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Dann faget, unterm Himmelds Zelt, 
Mein Herz mir in der Beruf; 

„Es giebt was Beſſers in der Welt 
Als all ihr Schmerz und Luft.” 


Ich werf mich auf mein Lager hin, 

und liege lange wach, 

Und ſuche es in meinem Sinn, 
und ſehne mich darnach. 


— — 


Schönheit und Unſchuld. 
Ein Sermon an die Mädchen. 


Eigentlich ſollte Schoͤnheit unſchuldig und Un⸗ 
ſchuld ſollte ſchoͤn ſeyn, aber in der Welt find es 
verſchiedene Dinge, und weil ich dieſen Sermon in 
der Welt halte, muß ich mich wohl bequemen. 


Schönheit alſo iſt Schoͤnheit des Leibes, n Paar 
Taubenaugen, 'n Geſichtlein wie Milch und Blut 
und ein gewiſſer Zaubervogel Colibry, der, wie die 
närrifchen Poeten ſchreiben, an den Taubenaugen 
und an dem Geſichtlein ſitzt und niſtet wie die 
Schwalbe an der Mauer. Unſchuld hingegen wohnt 
im Gemüth und ift eine himmliſche Geſtalt, die mit 
Luthern Gott fuͤrchtet und liebet, daß ſie keusch und 

süchtig 
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zuͤchtig lebe in Gedanken, Worten und Werken, 
die kein Arg daraus hat, von ſich und der Welt 
nichts weiß, und ſich auf nichts einlaͤßt. 

Der Colibry findet gewaltig vielen Beifall, und 
die Maͤdchen wollen ihn alle gerne haben, und lau⸗ 
fen hm nach. Aber, ihr lieben Mädchen, aber — 
wir wollens einmal uͤberlegen. 


Was iſt Schönheit des Leibes? — 's iſt doch 
nur Schönheit des Leibes, Glanz einer Zitternadel, 
darin kein edles Gemuͤth großen Werth ſetzen kann. 
Du haft fie dir nicht gegeben, und Du magft fie die 
nicht 2 7 in Paar Jahre weiter, und fie iſt 
dahin. Zweitens ſchafft und nuͤzt fie im Hauſe nicht 
viel. Du kannſt mit einem Geſichtlein wie Milch 
und Blut keinen beſſern Braten machen, kannſt 
mit Taubenaugen dein Kind nicht beſſer waſchen nnd 
kämmen; und die Ehen werden doch nicht im 
Monde, ſondern im Haufe gefuhrt Auch iſt Schöne 
beit nicht "nmal das, was eigentlich tiebe macht. 
Den Kopf kann ſie wohl verdrehen, aber wahre, 
herzliche Siebe iſt an fie nicht gebunden. Sieh deine 
Mutter an, ſie iſt nicht mehr ſchoͤn, und doch liebt 
ſie dein Vater ſo herzlich und traͤgt ſie in ſeinen Augen. 


Alſo 'n Ding, das in ſich keinen Werth hat, das 
nur kurz waͤhret, das im Haufe nicht ſonderlich 
nutzt und nicht eigentlich Liebe macht: fo 'n Ding iſt 
die Schoͤnheit. Mehr iſt ſie nicht, und Ihr muͤßt 
mir nicht böfe ſeyn, Ihr ſchoͤnen Mädchen, daß ſie 
nicht mehr iſt.— — et 
Ich 


316 


Ich möchte Euch darüber fo gerne recht capitelfeſt 
machen. Denn fie werdens Euch anders ſagen, 
werden um Euch ſtehen und liebkoſen und bewun⸗ 
dern. Und das moͤchte Euch bethoͤren, hoch von der 
Schoͤnheit zu halten und auf eine Scheinlampe hin⸗ 
ter ihr und andere Machinerien bedacht zu werden; 
und das wäre Schade um euch! Schoͤnheit und 
Unſchuld ſind wie die beiden Schalen einer Wage; 
fo wie die eine in Eurem Gemuͤth ſteigt, fälle die 
andere. Und das wiſſen die Liebkoſer zum Theil, 
und erheben eben deswegen vor Euch die Schaale 
mit der Schoͤnheit ſo hoch, daß die andere mit der 
Unſchuld allgemach ſinke. Einige heifen wohl gar 
noch nach, und ſuchen Euch Keuſchheit und Zucht 
als Alfanz und Aberglauben vorzuſpiegeln. Aber, 
fliehet den Mann, der das thut! Und wenn er mit 
Gold und Perlen behangen waͤre, er iſt 'n Boͤſewicht, 
iſt eine giftige Klapperſchlange! Die Natur zwar hat 
ihn mit der Klapper verſchont, weil ſie ſich auf ſeine 
Gaben und Diseretionen verließ; aber er war der 
Großmuth nicht werth und ſollte eine tragen, und 
ich ehäte fie ihm gern in feinen Haarbeutel, oder hing 
ihm eine ans Ohr, daß er vor ſich warne, wo er 
hinkoͤmmt. ö 

Unſchuld des Herzens iſt das Erbtheil und der 
Schmuck des Weibes. Und wiſſet, Unſchuld hat 
ihren eigenen Engel, der hinter Euch hergehet und 
über Euch wacht, fo lange Ihr unſchuldig ſeyd. 
Erzuͤrnet ihn nicht! und glaubet für ganz gewiß, 
daß, wenn er von Euch weichet, Euer Gluͤck von 
Euch gewichen iſt. 
5 Mädchen, . 
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» Mädchen, ich weiß was Ihr werth ſeyd! Und 
was Ihr dem Manne ſeyn koͤnnet, wenn Ihr's vor⸗ 
zieht und Euch entſchließt eines Mannes zu werden. 
Ihr ſeyd ihm eine edle Gabe Gottes, und er lebt 
des noch eins ſo lange; er ſey reich oder arm, ſo 
ſeyd Ihr ihm ein Troſt, und machet ihn allezeit 
ſroͤhlich. Ihr ſeyd Bein von unſern Beinen und 
Fleiſch von unſerm Fleiſch, und darum bewegt 
mein Herz in mir, wenn ich Euch geſehn und an 
Euch denke.. 


Nun, Ihr ſeyd in der Welt und muͤſſet durch, 
was auch Euer Beruf ſey. Gehet in Friede, und 
ſeht nicht viel umher. 


Und der Engel der Uuſchuld begleite Euch! 
— 


Abenteuer nach dem Tode. 


Wilhelm, der beruͤhmte Eroberer Englands, 
ſtarb. Er, im Leben ſo gefuͤrchtet, wie gehaßt, 
hatte indeſſen kaum das Auge geſchloſſen, als alle 
Großen davon eilten, um für ihr Vermoͤgen, ihre 
Familien zu ſorgen. Der koͤnigliche Palaſt blieb 
öde, leer; alle Diener ſuchten zu rauben, was ſie 
konnten; faſt nackend blieb der Leichnam uͤber zwoͤlf 
Stunden liegen, ohne daß jemand für ihn geſorgt, 
bei ihm gewacht hätte. Der Erzbiſchof des nahen 
Rouens hörte es — Wilhelm ſtarb auf einem 
Kriegszug gegen Frankreich — und befahl, den 
| Leichnam 
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geihnam nach Caen in die St. Stephanskirche zu 
bringen Indeſſen mit Muͤhe fand ſich endlich ein 
Edelmann, der vom Gefühl des Mitleids bewogen, 
ihn einbalſamiren und ankleiden, auf ſeine Koſten 
nach Caen transportiren ließ. 


Von Caen aus kamen der koͤniglichen Leiche der 
Abt, die Mönche und viele Layen unter Klaggeſangen 
entgegen. Doch neues Geſchick. Im Ruͤcken des 
Zuges erhebt ſich eine Feuersbrunſt. Alles verlaͤßt 
die Leiche, und eilt, feine Habe zu retten. 


Es dauerte lange, ehe einige Mönche zuruͤckkehr⸗ 
ten, die Leiche felbft in die Abtey zu geleiten. 


Sie iſt hier endlich angekommen. Ein Biſchof 
erhebt die Thaten des Koͤnigs, entſchuldigt ſeine 
Schwaͤchen, fordert alle auf, ſie ihm im Tode zu 
verzeihen. „Jedoch, ruft einer der Anweſenden, 
der Platz, wo wir jetzt ſtehen, war ehedeſſen mei⸗ 
nem Vater. Hier ſtand fein Haus, das ihm der 
Todte mit Gewalt nahm, es in eine Kirche zu 
verwandeln. Ich fordere mein Erbtheil zuruck: 
ſonſt moͤget ihr es verantworten, daß der Leichnam 
eines Räubers mit der Erde meines Erbtheils bedeckt 
werde.“ 


Es koſtete Muͤhe, den Schreihals gleich mit 
etwas baarem Gelde und einigen Verſprechungen 
zu befriedigen, und man ließ nun den Leichnam in 
den offenen ſteinernen Sarg hinab, der in der Gruft 
ſtand. Aber Wilhelms Abenteuer war noch nicht 
zu Ende. Der Sarg war zu eng; man mußte ihn 

mit 
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mit Gewalt hinein preſſen. Dadurch ſprangen die 
Eingeweide des dicken, fetten Korpers, der ehne⸗ 
dieß in Faͤulniß übergegangen war, daß ein ſchreck⸗ 
licher Geſtank entſtand, und alles, ihm zu entge⸗ 
ben, über Hals und über Kopf davon eilte. 


Indeſſen auch das ſo muͤhſam errungene Grab 
ſollte dem Armen nicht ruhig überlaffen bleiben. 
Etwa 450 Jahre fpäter kamen Franzoͤſiſche Krieger 
nach Caen, wo uͤber Wilhelms Grab ein praͤ tiges 
Denkmahl aufgebaut war. Sie glaubten, große 
Schaͤtze darin zu finden, und riſſen es auf. Vor 
Verdruß, ſich getaͤuſcht zu ſehen, warfen fie die 
Knochen auseinander, aus demſelben heraus, und 
er, der im Leben nie ruhig geweſen war, hatte das 
ſonderbare Geſchick, auch im Tode keine Ruhe 
zu finden. | 


1 


Gedanken eines Greiſes uͤber das Alter. 
i 5 1. . 


Mein Reben iſt nicht eln Wandeln auf ebnem und 
gebahntem Wege, uͤber zarten Roſen und weichen 
Blumen geweſen — ein ſolcher Traum von arcadiſcher 
Seligkeit mit lauter Sonnenſchein und Fruͤhlingstagen 
iſt noch keinem Sterblichen, und moͤchte auch keinem 
beilſam ſeyn; — ich habe Muͤhen allet Art erduldet; 
Krankhelt und Schmerzen haben mich heimgeſucht; — 
mehr als einmal hat der Engel des Todes an meinem 
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Lager geſtanden, und ich habe ſeine kalte Hand an 
meinem Herzen gefuͤhlt; er hat mir Gattin, Kinder, 
Freunde und Jugendgeſplelen entfuͤhrt, mein Herz iſt 
zerriſſen geweſen von allen Wunden, die zerſtoͤrte 
Freuden und getaͤuſchte Hoffnungen ſchlagen koͤnnen; 
aber dennoch wuͤrde ich mich des größten Frevels 
ſchuldig machen, wenn ich über mein Loos, ſelbſt bei 
dem gänzlihen Verluſt meiner Gluͤcksguͤter, — bet 
dem Verluſt meiner Gluͤcks Freunde, — und dem 
gaͤnzlichen Verkannt werden, mit unter von beſſern 
Menſchen, — oder Über das Loos der Menſchheit 
uberhaupt klagen wollte. Nie habe ich uͤber die Haͤrte, 
die die Menſchen fo leicht zu falſchen Urtheilen führt; — 
Über ihr Nlchtachten meines Ungluͤcks, noch des 
Schickſahls Schläge mich beſchwert, und dennoch 
wurde ich verfolgt und verlaͤumdet! — Wenn nun 
von Allen verlaſſen in tieffter Trauer verſenkt meine 
Seele von dunkler Nacht umgeben war; wenn ich 
ſchon fuͤrchtete in Sturm und Wellen unterzugehen; 
wenn ich nun nirgend einen Ausweg zur Rettung ers 
ſah, und mit der Huͤlfe der Welt auch das Vertrauen 
auf meine eigne Kraft verſchwunden war; ſo hat mich 
doch nie das Vertrauen auf das ewige kicht verlaffen, 
daß alle Finſterniß durchbricht, und die grauſenvollſte 
Nacht mit der Hoffnung eines heltern Morgens endet. 
Hierdurch hab' ich Über vieles obgeſiegt, was unuͤber⸗ 
windlich ſchien; und nie hat das Ungluͤck mich zu 
Boden geworfen, ohne daß mich der Glaube an die 
göttliche Huͤlfe zu größerer Freudigkeit auferweckt haͤt⸗ 
te. Wie nach einem Ungewitter das Land ſchoͤner ers 
bluͤht, ſo gewannen dann auch in meinen Augen die 
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Farben des debens einen hoͤheren erneueten Glanz, 
indem eine Ahnung der Herrlichkeit des kuͤuftigen 
Lebens durch meine Tbraͤnen aus den Tiefen des Ges 
muͤths ſich erhob. Ich bin nicht der Meinung, daß 
dieſe Erde ein Thal des Jammers fey; ob es ſchon 
dem Verwundeten und Leidenden fo ſcheint; — aber 
davon bin ich uͤberzeugt: daß, wie der Winter dem 
Lenze den Weg bereitet, ſo auch die innige Freude, die 
tiefe Liebe, die reiche Hoffnung — alle diefe Kinder 
des Paradieſes und Boten eines hoͤhern Lebens — 
nur in einem Boden wurzeln, den Schmerz und 
Thraͤnen des Kummers erweicht und bereitet haben. 
In mehr als elner Beziehung iſt es wahr, was die 
Schrift ſagt: „Es IR beſſer einzugehen in das Haus 
der Trauer, als in das Haus der Freude“; — und 
wenn wir aus dem Haufe der Freude oft nur Ermuͤ⸗ 
dung und erſchlaffenden Mißmuth hinwegbringen, ſo 
erweckt die Trauer die menſchlichen Herzen zum Ge⸗ 
fuͤhle der Theilnahme und einer uneigennuͤtzigen Liebe, 
und fuͤhrt auf das, worauf alle Weisheit ruht, auf 
die rechte Schaͤtzung der hlafaͤlligen Güter und Iden 
ſchnell verwelkenden Bluͤten des Lebens. — s 
Ich habe mehr als einmal an dem Sterbebette des 
Reichen und Gebietenden geſtanden. Ich habe geſe⸗ 
hen, wie mancher ſein Gold und ſeine ganze Herrlich⸗ 
keit für wenige Stunden erquickenden Schlafes gegeben 
haͤtte; — wie ein Anderer auf den Dornen ſeines 
Lagers, von Troſt und Hoffnung verlaſſen, den Tod — 
vormals ſein Schreckbild, jetzt elf dem letzten und 
einzigen Troͤſter — jammernd um Erbarmung rief. 
Andere, die ſich mit der letzten Kraft ihrer ea 
un 
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und Wuͤͤnſche an das fliehende Leben anklammerten, 
Einige, well ihr Herz einzig an ihren Guͤtern hing, — 
Andere, weil ſie in dem unbekannten Lande, an deſſen 
Gränze fie ſtanden, nur Furcht und Schreckuiſſe für 
ſich erwarteten. Dieſes quaͤlende Schauſpiel einer 
fruchtloſen Reue, oder dieſes ſeigen Jammers um 
einen Tropfen von beben, — hat immer einen ſtarken 
ken und bleibenden Eindruck bei mir zuruͤckgelaſſen, 
und mich in den Vorſatz befeſtiget, mir den Tod im⸗ 
mer nah zu denken. Durch dieſe Uebung bin ich auf 
gewiſſe Weiſe mit ihm befreundet worden; und ich 
ſetze ſie fort, ſo wie ich im Alter fortſchreite. Denn 
es iſt nur gar zu gewoͤhnlich: daß die, welche in 
jugendlicher Schwaͤrmerei dem Tode getrotzt oder ihn 
wohl gewuͤnſcht haben, im Alter vor ihm erbebten. 
und was moͤchte ein Muth helfen, der fern vom Feinde 
ergluͤht, und da, wo es Sieg gilt, erliſcht? — Es 
in aber keineswegs die Gewoͤhnung an einen ſchrek⸗ 
lichen Gedanken allein, die zur Beruhigung hinreicht; 
und ſie wird ſelbſt nicht von Dauer ſeyn, wenn ihr 
nicht ein tieferer Grund und haltbare Stuͤtzen gegeben 
werden. Dieſe Stuͤtzen finden ſich Gottlob! Die 
Hoffnung eines beſſern Lebens, — die Erledigung 
von der Gebrechlichkeit einer ſchwachen — fündhaften 
Natur, die Etwartung des Lichtes in den dunkeln 
Raͤumen unſrer Erfenutniß, — die Naͤhe der gaͤtt⸗ 
lichen Liebe, — alle dieſe Gedanken, die Religion 
und Vernunft täglich in uns aufruft, zerſtreuen das 
Dunkel, das uͤber dem Grabe liegt, und koͤnnen auch 
in feiner Naͤhe dem Gemuͤthe Heiterkeit und Ruhe 
erhalten, 8 


2 


323: 
2. 


Einer ber weiſen Alten bat geſagt: „Nur dasjenige 
Alter koͤnne auf Achtung und Beifall rechnen, das auf 
den Grund einer wohldurchlebten Jugend gebaut 
ſey!“ — und ein Anderer: die Jugend, wie das 
Alter babe nur ein Thema; und es ſey ſchwer, daß 
ein Leben harmoniſch ausgehe, das ohne Tod und 
Harmonie angefangen habe.“ — 


Ein ſchlechter Wein wird durch das Alter nicht gut, 
und ein Menſch, der in der Zeit feiner Kraft genuß⸗ 
gietig, unmäßig, ſelbſtſuͤchtig und anmaßend geweſen 
iſt, wird ſicher als Greis nicht enthaltſam und — 
beſcheiden werden. — 


Ein Geſchwur, das die Jugend nicht bat hellen 
fönnen, wird im Alter zu einem freſſenden Krebs; — 
und manche Fehler, denen die Jugend einen Freypaß 
gibt, ja, die vielleicht für liebenswuͤrdig gelten, 
werden im Alter widerwaͤrtig; — dieſes gilt auch — 
von Angewohnheiten. ; i 

Ein Roſenbuſch if, wenn die Blürhen abgefallen 
find nur — ein Dornſtrauch; ein guter Baum, aber 
trägt auch im Alter noch edle Früchte, — 


Die Fortſetzung folgt. 


Aus 
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Aus] dem Tagebuche eines nach Wahrheit 
Ringenden. 


Behandeln nicht viele Menſchen das Leben, wie 


die Affen das Feuer? Sie freuen ſich deſſen, legen 
aber kein friſches Holz bei, und jammern dann, wenn 
es anfaͤngt zu verloͤſchen. 


Wer etwas ohne Veranlaſſung unternehmen, bear⸗ 
beiten kann, der iſt entweder ein Genie oder ein 
Narr. Jenes bilder ſich kunſtmaͤßig die Umſtaͤnde. 
Dieſer ſieht fie in feiner naͤrriſchen Fantaſie vor ſich. 


Daß wir fo ſchnell das, was uns kaͤglich umglebt, 
gewohnt werden, und wenn wir auch nicht wollten, 
doch nur oberflächlich ſchauen koͤnnen! Soll uns 
etwas neu werden, ſo muͤſſen wir wie Stoßvoͤgel erſt 
wleder hungern, und dann auf den Segen ab wie 
auf einen Fang ſtoßen. 


Der Menſch will des Morgens aus dem Schlaf, 
worin die Wurzeln des Lebens ſteckten, als ein Staͤn⸗ 
gel auffchießen, im Verlauf des Tages Seitenzwelge 
und Blätter treiben, aber am Abend will er in eine 
runde, farbige Blume aus einander gehen. 

Das ſchrecklichſte doos, das einem Menſchen fallen 
kann, iſt eine Jugend ohne Liebe und ein Alter ohne 
Freundſchaft. 

Frauenzimmer, dle zu vielen gefallen wollen, ge⸗ 
fallen keinem ganz, denn niemand traut einer Gefall⸗ 
ſuͤchtigen. 


Nach 


— 
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Nach Shafefpeare hat die Liebe zwanzig Paar Au⸗ 
gen, und doch iſt fie auch wieder blind. Alles haͤngt 
dabei von Zeit und umſtaͤnden ab. 


Wer ſich bei den Frauen einſchmeicheln will, der 
darf ihnen nur ein Gehelmnlß anvertrauen. 


Ein Mann, der veraͤchtlich vom ganzen weiblichen 
Geſchlechte denkt und ſpricht, taugt auch nicht zum 
Freunde für Männer, 


— — 


Gedanken und Meinungen des Fuͤrſten 
von Ligne. 


Man muß zum Heerführer geboren ſeyn, wie zum 
Mahler, zum Dichter, Muſiker u. ſ. w. Ein Ober⸗ 
fer, durch Hofverbindungen befoͤrdert, ſagte zu 
Guido Starhemberg: „der Kaiſer hat mich zum 
General gemacht.“ — „Das vermag er nicht,“ 
antwortete er: „er hat ſie zum General ernannt und 
weiter nichts.“ f 


Warum gibt es fo wenig natuͤrliche Menſchen in der 
Welt. Manche find wahrer Empfindungen fähig, 
und machen ſich kuͤnſtliche, um zu verſuchen, ob fie 
auf dieſe Welſe nicht mehr Wirkung hervor bringen? 
Sie werden fuͤr ihre Mühe und ihren Zwang genug 
beſtraft. Ibnen geht durch Berechnung verloren, 
was ſie, ihrer Natur uͤberlaſſend, erlangt hätten. 


Manchen 
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Manchen Leuten ſteht es gar ſchlecht, wenn fie fich 
eln nachdenkendes Anſehen geben. Sie wollen ihrer 
naturlichen Einfaͤltigkeit dadurch eine Ehre anıhun, 
und doch iſt fie ſchlechthin nichts weiter, als Armuth 
an Fantaſte. Statt dieß einzugeſtehen, geben fie 
lieber vor, ſie haͤtten heute Urſache, ihren Gedanken 
nachzuhaͤngen, ja wohl gar traurig zu ſeyn. An dem 
allen iſt aber nichts. Sie ſind wie zu jeder Zelt. 


— — 


Charade. 


Ein Fuhrwerk iſt's und auch ein Haus 
Was dir der Silben erſte nennet; 
Da ziehen Pilger ein und aus, 
Die der Beſitzer felten kennet. 


Mein Zweltes ſchallt, wenn durch die Flur 
Dianens Juͤnger mordend ziehen; 
Auch hat es Muͤtterchen Natur 
Zur Waffe manchem Thier verliehen. 


Des erſten nahen Schneckengang 
Verkuͤndet dir mit hellem Tone 

Das Ganz' und winkt zur harten Bank 
So manchem zarten Mutterſohne. — 


— 000. 


Aufloͤſung der im vorigen Blatte ſtehenden Charade: 
Mal, Land. Malland. 

Aufloͤſung des Logogryphs: 
Dante. Tante. 5 
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25 Anzeigen. 


VBekanntmach ung. 
Nach Vorſchrift des . 86 der allgemeinen Städte 
ordnung vom Igten Noobr. 1808 ſcheidet aljährf; ch 
aus der Verſammlung der Herrn Stadtverordneten 
ein Drittel derſelben aus. Zur Wahl eines nenen 
Orittels derſelben aus der geſammten Buͤrgerſchaft, 
haben wir einen Termin auf 


8 den Sten Juli dieſes Jahres fruͤh 
Donnerſtag N fe 


anberaumt, welche Wahl in ſaͤmmtlichen acht Stadt⸗ 
bezirken zu gleicher Zelt in den unten bemerkten Loka⸗ 
licaten unter Leitung der magiſtratnallſchen Deputirten 
Statt finden wird. 5 

Der dem Wahlgeſchaͤft vorſchriftsmaßig vorange⸗ 
bende oͤffentliche Gottesdienſt wird in den Kirchen beider 
Konfeffionen früh um 7 Uhr abgehalten werden. c 

Wir fordern die geſammte Buͤrgerſchaft, namentlich 
alle ſtimmfaͤhigen Mitglieder derſelben hlermit auf, 
dieſem öffentlichen Gottesdienft, fo wie demnaͤchſt den 
Wahlterminen in den reſp. Bezirken beizuwohnen. 
Nur Krankheit, Abweſenheit und durchaus nicht zu 
verſchlebende Geſchaͤfte koͤnnen das Auffenbleiben der 
Einzelnen entſchuldigen, jedoch muß ſolches bei Zeiten 
und vor Eintritt des Wahltermins dem reſp. Bezirks⸗ 
vorſteher ſchriftlich angezeigt werden. N 

Eine Stellvertretung durch Andere iſt uͤbrigens 
geſetzlich unzulaͤßig, und jeder ſtimmfaͤhige Buͤrger 
verpflichtet, bei dem Wahltermine ſeines Bezirks in 
Perſon zu erſcheinen. Wer ohne gegründete Entſchul⸗ 
digungs⸗ Urſachen für ſich zu haben, ausbleibt, hat zu 
gewartigen, daß durch einen Beſchluß der Stadtver⸗ 
ordneten er zur Strafe entweder für immer oder aM 

ein 
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eine beſtimmte Zeit der Theilnahme an der Sffentlichen 
Verwaltung für verluſtig erklärt, und nach Maasgabe 
der §. 202 und 204 der allgemeinen Staͤdteordnung 
mit einem hoͤhern Beitrag zu den Gemeinlaſten ange⸗ 
zogen werden wird. 5 

Wir vertrauen darauf, daß der Wichtigkeit des 
Gegenſtandes angemeſſen, das Wahlgeſchaͤft mit Ruhe 
und Ordnung Statt finden, und die neue Wahl ſolche 
Männer treffen wird, welche im Befig der allgemeinen 
Achtung und faͤhig ſind, ſtaͤdtiſche Angelegenheiten 
vorurtheilsfrei und umſichtig zu beurtheilen. 

Brieg, den ıten Juni 1824. 

Der Magiſtrat.“ 


Der Wahl- Actus wird vorgenommen: 


Fuͤr den ıten Bezirk im Raths⸗Seſſions-Zimmer. 

— — aten — im Arndtſchen großen Saale, 

Im — ten — auf dem Rathhauſe im Zimmer 
der Stadtverordneten. 


— — 4ten — in der Nicolal⸗Kirche. 
— — ten — im Jurczeckſchen Saale, 
— — sten — im Gaſthofe z. goldnen Loͤwen. 
— — zten — im Hauſe d. Rathsherrn Klein. 
— — sten — im Redouten-Saale. 


Bekanntmachung. 

Einem hochzuverehrenden Publikum zelge ich hier⸗ 
durch ergebenſt an, daß ich den ıgten Juny meinen 
neu etablirten Blerſchank eröffnet habe, und daß ich 
die ſonſt übliche Biermtethe für jedes Gebraͤu Bier (von 
zwoͤlf Centner Braumalz) mit zehn Rthl. Court. an die 
hieſige Brau⸗Amts⸗Caſſe entrichten werde. Bitte 
um guͤtigen Zuſpruch, wobei ich nicht ermangeln werde 
fuͤr gute Bedienung zu ſorgen. 


iel 
auf der Mollwltzer Gaſſe in den drei Kronen, 
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Diem bieſigen Publikum na orſchrift der 
ee Si eng für die Fa e Tit. II. 
Fes das Aufſtellen mit Waſſer gefüllter Zuber auf 
den Hausboͤden und unterhalb auf den Hausffuren hier⸗ 
mit bei einer unerlaͤßlichen Strafe von 2 Rthl. für den 
Unterlaſſungsfall in Erinnerung gebracht, welche 
Strafe mit dem 21. d. M. in Wirkſamkeit treten wird. 

Eben ſo weiſen wir jeden Hausbeſitzer zugleich hler⸗ 
mit an: bei einem, auch auf den nahe gelegenen Doͤr⸗ 
fern entſtehenden Feuer, feine Haus» und übrigen 
Daͤcher für Elugfeuer gehoͤrig zu ſichern, und datauf 
mit beſonders Acht eg . | 

den Iıten Juni 1824. 
— Köntgt, Preuß. Polizey Amt. 
Bekanntmachung. 

Die natürlichen Menſchenblatern find hler ausgebro⸗ 
chen, gegen deren Verbreitung die noͤthigen Vorkeh⸗ 
rungsmaaßregeln getroffen worden find. 

Da das ſicherſte Schutzmittel in der Impfung der 
Kuhpokken nur allein zu finden iſt; ſo fordern wir alle 
und jede Eltern, wes Standes ſie ſeyn moͤgen, bler⸗ 
durch auf: ihre bisjetzt noch nicht geimpften Kinder uns 
vorzüglich dem Koͤnigl. Stadt⸗Phyſikus, Herrn Docs 
tor Fiſcher zur Impfung zu geſtellen. N 

Brieg den 26. Juny 1824. g 

Koͤnigl. Preuß. Pollzey⸗Amt. 

ee ee Po 

en Badeplatz un erdeſchem 

1 ER eee a mplag 

Dem hleſigen Publikum machen wir hierdurch bes 
kannt, daß der diesjährige Badeplatz in der 3 wie 
im vorigen Jahre, bei dem Schießhausgarten durch 
Aufſtellung von Tafeln, und im Strome ſelbſt durch 
Auſſtellung von Stangen mit Strohwiſchen bezeichnet 
(27) worden 


/ 
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worden iſt. Die Ueberſchreitung dieſer Bezeichnung, 
beſonders aber das Baden in der Mitte des Stromes, 
iſt gefährlich und verboten. Der Pferdeſchwemmplatz 
im Oderſtrom iſt am dieſſeitigen Oderufer, von der 
Oderbruͤcke bis zur aufgeſtellten Tafel, 20 bis 
© Schritte aber hinter derſelben, wegen bedeutender 
efe gefährlich und ebenfalls verboten. Uebertretun⸗ 
en dieſer Verordnung und ſchamloſe Entbloͤßungen 
Beim Schwemmen der Pferde, ſo wie das Baden an 
andern, als dem bezeichneten Orte, werden mit Einem 
Ribl. Geld- oder verhaͤltniß maͤßiger Gefaͤngnißſtrafe 
eahndet werden. Eltern, Erzieher, Herrfchatten und 
N.bberren werden hierdurch bet eigener Verantwortung 
aufg fordert, biernach ihre Kinder, Pflegebefohlne und 
Dienſt⸗ und Arbeitsleute anzuweiſen. 
Brieg, den kiten Juny 1824. 5 
F König, Preuß Polizey » Amt. 
i Des A d b 
a nigl. Preuß. Lands und Stadtgericht zu 
Brieg macht bierdurch bekannt: An 98 1 
Mollwitzer Thore gelegene Kaufmann Schittelthauſche 
Gatten, welcher nach Abzug der darauf haftenden ka⸗ 
ſien auf 672 Rthl. 20 ſgl. gewuͤrdigt worden, a dato 
binnen neun Wochen, und zwar in einem andern 
peremtoriſchen Termine, 
den zten July a. e. Vormittags 10 Uhr 
bei demſelben öffentlich verkauft werden ſoll. Es wer⸗ 
den demnach Kaufluftige und Beſitzfaͤhige hierdurch 
vorgeladen, in dem erwahnten peremptorlſchen Termi⸗ 
ne auf den Stadt ⸗Gerichts⸗ Zimmern vor dem Herrn 
Juſtiz⸗ Aſſeſſor Fritſch in Perſon oder durch gehörig 
Bevollmächtigte zu erſcheinen, ihr Geboth abzugeben, 
und demnächft zu. gewaͤrtigen, daß erwaͤhnter Garten 
dem Meift: und Beſtzahlenden zugeſchlagen und auf 
ba 2 nicht . . — ſoll. Winz 
rieg, den 1zuen May 182494. 185 
Koͤnigl. Preuß. Land, und Stadt: Gericht. 
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Altes Bauholz und Spaͤhne zu verkaufen. 
Freitag den aten July a c ſollen abermals von Seiten 
des bieſigen Koͤnigl. Waſſer⸗Bau⸗Amtes mehrere 

aufen altes Bauholz und Spaͤbne an den Meifibies 
thenden im Wege der kicitation verkauft werden; jedoch 
unter der Bedingung, daß das offertrte Kaufgeld bald 
bei Ertheilung des Zuſchlages erlegt wird, widrigen⸗ 
falls das Holz und die Spaͤhne nicht verabfolgt werden 
können. Es wird die Liettation am gedachten Tage 
Nachmittags um 1 Uhr eroͤffnet, und mit den auf der 
Muͤhlen⸗Inſel aufgeſtellten Haufen Holz und Spaͤhne 
der Anfang gemacht, hiernaͤchſt aber werden die auf 
der ſtaͤdtiſchen Aue vor dem Oderthore bei der Bleiche 
ſtehenden Spaͤhne verkauft werden. 

Brieg, den 28ten Juny 1824. 
Wohnungs⸗Veraͤnderung. 

Melnen wertbgefchägten Freunden und hochzuver⸗ 

ehrenden Kunden mache ich hiermit ergebenſt bekannt, 

daß ich meine Wohnung veraͤndert habe, und dieſelbe 

jetzt an der Muͤhlgaſſe bei dem Hen. Kaufmann Koppe 

ſen. iſt. Bitte zugleich um ferneres Zutraun. 

Br Schuͤller, Schneiders Meifter. 

W 8: Veranderung. 

Meinen wertbgefchägten Freunden und reſp. Kunden 
zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich meine Wohnung 
Serdikbert habe, und gegenwärtig auf dem Schloß⸗ 
Platze in dem Reimannſchen Fabrik⸗Gebaͤnde wohne. 
f Bolenz, Tiſchler⸗Meiſter. 


Geſuch. 
Ein Capital von 100 Rihlr. Conr. wird zur erfie 
Hopotheke auf Acker geſucht. Das Nähere in e 
fahrtſchen Buchdruckerey. f 
> Gefunden, 
Wer einen franzöfiihen Schlüffel verloren hat, bellebe 
ſich in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey zu melden. 
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N e Vier bo ens 
Vor mehreren Tagen iſt vom Mollwitzer Thore an, 
die Promennade herum, ein blaues ſechs Viertel brei⸗ 
tes Tifti⸗Tuch verloren gegangen. Der ehrliche Fin⸗ 
der deſſelben wird gebeten es gegen elne verhaͤltniß⸗ 
maͤßige Belohnung in der Wohlfahrtſchen Buchdruk⸗ 
ferey abzugeden. — 
Zu verkaufen. 

In Zeppelwitz im Falkenbergſchen Kreiſe ift eine 
Freiſtelle mit ſechs Scheffel Ausfaat zu verkaufen. Es 
eignet ſich dieſe Freiſtelle ſehr gut für einen Profeffios 
niſten. Das Naͤhere erfaͤhrt man in der Wohlfahrtſchen 

Buchdruckerey. zZ 
uvdermtethben u 

Eine Stube nebft Alcove im Mitteſtock, Kammer, 
Kuchel, Keller und su iſt zu vermiethen und auf 
Michaeli zu beziehen. Das naͤhere iſt zu erfahren bei 
dem Ka un Koppe fenior in No 57 

Zu vermiethen. u N 

In No. 464 find im Mittelſtock zwei Stuben, eine 
hinten und eine vorne heraus zu vermiethen. Das 
Nähere erfährt man beim Eigenthuͤmer auf dem Ringe 
neben der Hauptwache. f 

G. Schar, Schuhmacher⸗Meiſter. 
Zu vermethen. 

Am Ringe in No. 267 iſt die Ober etage, beſtehend 
in zwei Stuben vorne heraus nebſt Waſchboden, Holz⸗ 
remiſe, wie auch Pferdeſtall auf zwel Pferde nebſt Heu⸗ 
boden zu vermiethen, und kann bald oder auf Michaell 
dezogen werden. Dietrich. 


Zu vermiethen. 

Im Haufe Nö. 393 am Ringe find ſechs Stuben, 
zwei Stubenkammern, zwei Küchen, ein Keller, ein 
Pferdeſtall, Wagenſtand, Stroh s und Deus Boden 
re zu vermiethen, und auf Michaell zu 
tzlehen. a 4 


